
ie Gesamtzahl der Ärztinnen
und Ärzte ist im Jahr 1999 auf
363 396 beziehungsweise um

1,6 Prozent gestiegen. Ohne die
72 225 nicht ärztlich Tätigen waren
1999 im Bundesgebiet 291 171 Ärztin-
nen und Ärzte ärztlich tätig; dies sind
rund 4 140 mehr als im Jahr 1998 (Ab-
bildung 1). Die Zuwachsrate von 1,4
Prozent im Jahr 1999 liegt geringfügig
unter der des Jahres 1998 (+ 1,5 Pro-
zent). Die Rate des Nettozugangs an
berufstätigen Ärztinnen und Ärzten
von 1,4 Prozent liegt damit deutlich
unter dem langfristigen Durchschnitt

der seit 1990 für die Bundesrepublik
Deutschland 2,3 Prozent pro Jahr be-
tragen hat.

Die Zunahme von 1 530 ärztlich
nicht tätigen Ärztinnen und Ärzten ist
deutlich geringer, als dies im Jahr
1998 verglichen mit 1997 gewesen war
(2 600 Ärztinnen und Ärzte mehr).
Die Gründe für diese Veränderung
sind noch nicht spezifizierbar, weil es
sich hierbei sowohl um zeitweise ärzt-
lich nicht tätige Ärztinnen und Ärzte
als auch um die in den Ruhestand ge-
tretenen als auch die arbeitslosen
Ärztinnen und Ärzte handeln kann.

Die Zuwachsrate für niederge-
lassene Ärztinnen und Ärzte ist mit
1,6 Prozent zwar deutlich niedriger als
im Jahr 1998 (+ 2,2 Prozent), sie ist
aber dennoch deutlich höher als er-
wartet. Der Bruttozugang im Jahr
1998 war bereits höher als erwartet.
Da im Jahr 1999 die 68-jährigen und
älteren Ärztinnen und Ärzte ihre Zu-
lassung zurückgeben mussten, war ein
relativ hoher Abgang prognostiziert
worden. Diese Abgänge, so war ver-
mutet worden, würden durch die
Bruttozugänge nicht vollkommen er-
setzt werden können. Die Auswer-
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tung des Bundesarztregisters zum 31.
Dezember 1999 zeigt, dass kaum eine
Bestandsveränderung eintrat und in
den Arztgruppen, die der Bedarfspla-
nung unterliegen, sogar Rückgänge
zu melden sind.

Der Zuwachs der in der Praxis
tätigen Ärztinnen und Ärzte von 1,6
Prozent ist also deutlich höher als der,
der sich aus dem Bundesarztregister er-
gibt. Als Grund kann vermutet wer-
den, dass in vielen Fällen zwar die
Zulassung zurückgegeben – also das
Vertragsarztverhältnis aufgegeben wur-
de –, aber der Arzt privatärztlich tätig
geblieben ist.

Bei den Krankenhausärzten war
ein Bestandszugang von 1,2 Prozent
zu verzeichnen; das sind rund 1 630
Ärztinnen und Ärzte mehr als im Vor-

jahr. Dieser Zugang ist geringfügig
höher als der des Jahres 1998 (1 200).
Die Zuwachsrate von 1,2 Prozent
liegt zwar noch unter der jahresdurch-
schnittlichen Rate seit 1990 (+ 1,7
Prozent je Jahr). Der Zugang in den
Krankenhäusern hat sich in den letz-
ten Jahren jedoch abgeschwächt.

Auch im Jahr 2000 hat die Zahl
der in sonstigen Bereichen Tätigen
deutlicher zugenommen als in den
übrigen Tätigkeitsbereichen, nämlich
um 4,3 Prozent. Während der Zugang
in dem Bereich der Behörden und
Körperschaften sogar geringfügig
zurückgegangen ist, waren mehr als
acht Prozent – das sind rund 1 370
Ärztinnen und Ärzte – in den sonsti-
gen Bereichen tätig. Der Grund für
diese Veränderung liegt darin, dass

immer mehr Ärztinnen und Ärzte
verstärkt diesen Bereich wählen, weil
die Berufschancen im ambulanten
und stationären Sektor abgenommen
haben.

Was den Anteil der Ärztinnen an
der Gesamtzahl der Ärzte betrifft, so
ist dieser auch im Jahr 1999 – der Ten-
denz der letzten Jahre entsprechend –
leicht gestiegen und hat jetzt 39,1 Pro-
zent der Gesamtzahl (1998: 38,7 Pro-
zent) sowie 36,8 Prozent (1998: 36,4
Prozent) der berufstätigen Ärztinnen
und Ärzte erreicht. Der Anteil der
Ärztinnen an den berufstätigen Ärz-
tinnen und Ärzten betrug vor acht
Jahren rund ein Drittel (33,6 Pro-
zent).

Was die berufstätigen Ärztinnen
und Ärzte, bezogen auf die Landes-
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ärztekammern, betrifft, so ist zwar
die prozentuale Veränderung unter-
schiedlich und reicht von +2,6 Prozent
bis –1,7 Prozent. Die Größe der An-
teile der Landesärztekammern, bezo-
gen auf das gesamte Bundesgebiet, ist
jedoch weitgehend unverändert ge-
blieben, denn lediglich bei den Lan-
desärztekammern Bayern, Rhein-
land-Pfalz und Sachsen hat es Verän-
derungen gegeben, die allerdings die
Größenordnung von zehntel Prozent-
punkten nicht überschreiten.

Berufstätige Ärzte

Die Zahl der berufstätigen Ärz-
tinnen und Ärzte ist im Jahr 1999 um
4 140 gegenüber dem Vorjahr gestie-
gen (Tabelle 2). Dies entspricht einem
Nettozugang von 1,4 Prozent, der da-
mit geringfügig niedriger ist als im
Vorjahr. Damit ist auch im Jahr 1999
der Nettozugang im Bundesgebiet
unter der jährlichen Durchschnitts-
rate seit 1990 (2,3 Prozent) geblieben. 

Was die Veränderungen in den
Arztgruppen betrifft, so sind die an-
zahlmäßig kleineren Arztgruppen mit
entsprechenden höheren Zuwachsra-

ten gekennzeichnet (Abbildung 2; Ta-
belle 3). Aber auch anzahlmäßig grö-
ßere Arztgruppen haben nennenswer-
te Zugänge. So gibt es in der Diagnosti-
schen Radiologie, in der Neurochirur-
gie, in der Neurologie sowie in der Phy-
sikalischen und Rehabilitativen Medi-
zin Nettozuwachsraten, die zwischen
neun und zehn Prozent liegen. Dem-
gegenüber sind Rückgänge in der Ner-
venheilkunde, der Laboratoriumsme-
dizin, der Radiologie und anderen klei-
neren Arztgruppen zu verzeichnen.

Was die „Arztdichte“ für die be-
rufstätigen Ärzte betrifft, so ist auch
1999 entsprechend dem Zuwachs an
Ärzten ein Rückgang zu verzeichnen.
Entfielen 1998 noch 286 Einwohner
auf einen berufstätigen Arzt, so wa-
ren dies 1999 durchschnittlich 282
Einwohner. Dies entspricht einer Re-
lation von 354 (1998 im Durchschnitt
350) Ärztinnen und Ärzten je 100 000
Einwohner.

Im Krankenhaus
tätige Ärzte

In den einzelnen Tätigkeitsbe-
reichen haben sich im Jahr 1999 fol-

gende Veränderungen ergeben: Der
Anteil der im Krankenhaus tätigen
Ärztinnen und Ärzte, bezogen auf
alle ärztlich Tätigen, ist mit 47,2 Pro-
zent gleich geblieben. Die Zahl der
im stationären Bereich Tätigen hat
sich um rund 3 630 Ärztinnen und
Ärzte erhöht; dies sind 430 Ärztin-
nen und Ärzten mehr sind als im
Jahr 1998 (+1 200). Die Zuwachs-
rate von 1,2 Prozent liegt geringfügig
über der des Vorjahres (+0,9 Pro-
zent), liegt aber unter der jährli-
chen Durchschnittsrate seit 1990 in
Höhe von 1,7 Prozent.

Die Raten in den letzten Jahren
wiesen relativ hohe Schwankungen
auf: So waren im Jahr 1996 noch zwei
Prozent Zuwachs registriert worden,
wohingegen ein Jahr später ein Rück-
gang um 0,5 Prozent und 1998 ein Zu-
gang von 0,9 Prozent zu verzeichnen
war.

Der Anteil der Ärztinnen im
Krankenhaus ist auch im Jahr 1999,
wenn auch geringfügig, gestiegen, und
zwar von 35,7 Prozent auf 36,1 Pro-
zent. Dem gewachsenen Anteil der
Ärztinnen an allen im Krankenhaus
Tätigen entspricht auch der Zuwachs,
der 2,2 Prozent gegenüber 1998 betra-
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gen hat, wohingegen er bei den Ärz-
ten nur 0,6 Prozent betrug.

Was die Arztgruppen betrifft, so
sind eine Reihe von Rückgängen
zu verzeichnen, wie etwa in der Au-
genheilkunde, der Mund-Kiefer-Ge-
sichtschirurgie, der Radiologie und
anderer kleinerer Arztgruppen. Dem
stehen Zugänge in der Größenord-
nung von zwei bis fünf Prozent bei
den Chirurgen, der Diagnostischen
Radiologie, der Frauenheilkunde und
Geburtshilfe, der Haut- und Ge-
schlechtskrankheiten, aber auch bei
der Inneren Medizin, der Neurochir-
urgie und Neurologie gegenüber. Was
die Physikalische und Rehabilitative
Medizin betrifft, ist auch hier ein Zu-
gang von 5,7 Prozent zu verzeichnen,
sodass bereits 927 Ärztinnen und Ärz-
te mit dieser Gebietsbezeichnung re-
gistriert sind. Besonders hervorzuhe-
ben ist die Arztgruppe „Psychiatrie
und Psychotherapie“, die zusammen
mit dem alten Gebiet „Psychiatrie“
rund zehn Prozent Zuwachs zu ver-
zeichnen haben, sodass jetzt 2 450
Ärztinnen und Ärzte im Kranken-
haus mit dieser Gebietsbezeichnung
tätig sind.

Zur Altersstruktur ist festzustel-
len, dass sich die rückläufige Tendenz

aus dem Jahr 1998 für die unter 35-
Jährigen fortgesetzt hat und nun statt
37,8 Prozent 35,9 Prozent der Ärztin-
nen und Ärzte unter 35 Jahre alt sind.
Nimmt man die Gruppe der 35- bis 39-
Jährigen hinzu, so hat sich der Anteil
der unter 40-Jährigen von 60,8 Pro-
zent im Jahr 1998 auf 59,6 Prozent im
Jahr 1999 reduziert. Rund 60 Prozent
der Ärztinnen und Ärzte in den Kran-
kenhäusern sind unter 40 Jahre alt; im
Jahr 1995 waren es noch rund zwei
Drittel (63,6 Prozent).

Entsprechend ist die Altersgrup-
pe der 40- bis 49-Jährigen von 22,5
Prozent auf 23,3 Prozent gestiegen
aber die der 50- bis 59-Jährigen sind in
ihrem Anteil unverändert geblieben.
Schließlich hat sich für die 60- bis 65-
Jährigen auch eine geringfügige Stei-
gerung von 3,5 auf 3,9 Prozent erge-
ben; es sind damit rund 5 700 Ärztin-
nen und Ärzte in einem Alter von
über 60 Jahren im Krankenhaus tätig.

Die Ärztinnen im Krankenhaus
sind deutlich jünger als die Ärzte,
denn 69,4 Prozent der Ärztinnen,
aber nur 54,1 Prozent der Ärzte sind
jünger als 40 Jahre. Der Anteil der
unter 35-Jährigen ist bei den Ärztin-
nen von 47,8 Prozent auf 45,5 Prozent
zurückgegangen. Während die Grup-

pe der 40- bis 49-Jährigen von 19 Pro-
zent auf 20 Prozent gestiegen ist, sind
die 50- bis 59-jährigen Ärztinnen fast
unverändert geblieben. Wie bisher
sind rund zwei Prozent der Ärztinnen
über 60 Jahre alt. 40,5 Prozent der
Ärzte sind zwischen 40 und 60 Jahre
alt. Bei den Ärztinnen sind es dage-
gen nur 28,6 Prozent.

Was die Altersstruktur der Ärz-
tinnen und Ärzte in den Krankenhäu-
sern betrifft, so lässt sich feststellen,
dass rund 60 Prozent unter 40 Jahre
und etwas mehr als ein Drittel zwi-
schen 40 und 60 Jahre alt und rund
vier Prozent älter als 60 Jahre alt sind. 

Bei der Zahl der neu erteilten
Anerkennungen hat sich mit 12 305
gegenüber 1998 keine Änderung er-
geben. Dieser Wert liegt aber noch
deutlich unter dem von 1997, als 
14 000 Anerkennungen von Gebiets-
und Schwerpunktsbezeichnungen er-
teilt wurden. 

Im Vergleich zum Jahr 1998 ist
bei den Arztgruppen festzustellen,
dass die Zahl der Allgemeinärzte mit
rund neun Prozent Zuwachs wieder
gestiegen ist, aber auch noch deutlich
unter der Zahl von 1997 mit 2 226
liegt. Hier dürften – wenn auch weni-
ger als in den Jahren davor – Um-

7Supplement zum Deutschen Ärzteblatt Heft 25/2000

Abbildung 4: Entwicklung der Bestände der Allgemeinärzte und ihres Anteils an allen Vertragsärzten



schreibungen eine Rolle spielen. Ei-
ne Reihe von Anerkennungen hatten
Rückgänge zu verzeichnen, aber
ebenso gibt es einige Gebiete mit ent-
sprechenden Zugängen, wie die Chir-
urgie, die Innere Medizin, die Or-
thopädie und die Neurologie. Dem-
gegenüber hat sich die „alte“ Ge-
bietsbezeichnung „Psychiatrie“ deut-
lich verringert. Entsprechend ist die
Zahl der Anerkennungen im „neu-
en“ Gebiet der Psychiatrie und Psy-
chotherapie fast doppelt so hoch ge-
wesen wie im Jahr 1998. Einen deutli-
chen Rückgang hat das Gebiet Psy-
chotherapeutische Medizin zu ver-
zeichnen, und zwar um fast 60 Pro-
zent, wobei dies 330 Anerkennungen
ausmacht.

Niedergelassene Ärzte

Die Zahl der niedergelassenen
Ärztinnen und Ärzte hat im Jahr 1999
um 1,6 Prozent zugenommen; dies
entspricht 1 880 Ärztinnen und Ärzte,
also rund 750 weniger als im Jahr 1998
(+2 630). Diese Zuwachsrate ist er-
klärungsbedürftig, weil aus dem Bun-
desarztregister fast unveränderte Be-
stände zwischen 1998 und 1999 ausge-
wiesen werden. Dies war auch auf
Grund der gesetzlichen Altersaus-
scheideregelung mit 68 Jahren so er-
wartet worden, da die 68-Jährigen
und älteren Ärztinnen und Ärzte ihre
Zulassung im Jahr 1999 zurückgeben
mussten. Dies musste zu hohen Ab-
gängen im Bereich der vertragsärztli-
chen Versorgung führen. Vermutlich
haben jedoch viele Ärztinnen und
Ärzte nur die Zulassung aufgegeben,
während sie privatärztlich weiterhin
tätig und bei den Landesärztekam-
mern registriert sind.

Auf diese Weise kam es in der
Ärztestatistik zu deutlich niedrigeren
Abgängen als im Bundesarztregister
in Bezug auf die Vertragsärzte. Ent-
sprechend ist die Anzahl der Pri-
vatärzte von 4 100 auf 5 800 im Jahr
1999 gestiegen.

Hinzuweisen ist auf eine Korrek-
tur in den Tabellen. Die in früheren
Satistiken aufgeführte Spalte „nieder-
gelassen tätig“ wurde im Jahr 1999 in
„ambulant“ umbenannt, weil in der
Praxis tätige angestellte Ärztinnen
und Ärzte einbezogen wurden. Da
sich auf diese Gliederung eine Menge
von Fragen bezogen haben, wurde
jetzt das Listbild insofern geändert,

als unter der Rubrik „ambulant“ die
niedergelassen tätigen Ärztinnen und
Ärzte gesondert erfasst werden.

Was die einzelnen Arztgruppen
betrifft, so ist hervorzuheben, dass
von den größeren Arztgruppen, die
nicht der Bedarfsplanung unterlie-
gen, die Anästhesisten mit 19,3 Pro-
zent und die Psychotherapeutische
Medizin mit 20,4 Prozent besonders
starke Zuwachsraten aufweisen. Hin-
zu kommt, dass auch die Psychiatrie
und Psychotherapie um 22 Prozent
zugenommen hat. Diese drei Arzt-
gruppen verzeichneten den höchsten
Zuwachs.

Wie im stationären Bereich, so ist
auch bei den niedergelassenen Ner-
venärzten ein Rückgang zu verzeich-
nen (–5,5 Prozent). Dem steht ein Zu-

gang der Neurologie von 23 Prozent
gegenüber, sodass inzwischen 635
Neurologen niedergelassen tätig sind.

Aus dem Bundesarztregister
geht hervor, dass besonders die der
Bedarfsplanung unterliegenden Arzt-
gruppen Rückgänge zu verzeichnen
hatten, wie beispielsweise Frauen,
Kinder-, Haut-, Augen-, HNO-, und
Nervenärzte sowie die Allgemein-/
Praktischen Ärzte. Was die letztge-
nannte Arztgruppe betrifft, so geht
aus dem Bundesarztregister hervor,
dass der Bestand um zwei Prozent
zurückgegangen ist, wohingegen in
der Ärztestatistik der Bundesärzte-
kammer ein Zugang von 0,2 Prozent
ausgewiesen wird (Abbildung 4; Ta-
belle 1). Die Allgemeinmediziner ha-
ben nach dem Bundesarztregister um
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0,8 Prozent zugenommen, wohin-
gegen nach der Ärztestatistik der
Bundesärztekammer ein Zuwachs
von 2,1 Prozent zu verzeichnen ist.

Der Anteil der Ärztinnen an der
Gesamtzahl der Ärzte ist im Jahr
1999 von 32,4 auf 32,9 Prozent gestie-
gen. Damit hat sich auch im ambulan-
ten Bereich – wenn auch schwächer
ausgeprägt – die steigende Tendenz
des Anteils der Ärztinnen bestätigt.

Die niedergelassenen Ärztinnen
und Ärzte sind nur zu rund 13 Prozent
jünger als 40 Jahre, wohingegen dies
1998 noch fast 18 Prozent gewesen
sind. Dem gegenüber ist sowohl die
Gruppe der 40- bis 49-Jährigen als
auch die der 50- bis 59-Jährigen ge-
stiegen, sodass anteilsmäßig inzwi-
schen 74,5 Prozent der niedergelassen
tätigen Ärztinnen und Ärzte zwischen
40 und 60 Jahre alt sind (1998: 71,1
Prozent). Auch der Anteil der 60- bis
65-Jährigen hat von 7,6 Prozent auf
9,5 Prozent zugenommen. 

Die 50- bis 65-Jährigen reprä-
sentieren einen Anteil von 45 Pro-
zent, sodass nach etwa fünf Jahren
mit steigenden Abgängen und ei-

nem zunehmendem Ersatzbedarf zu
rechnen ist. Bei den Ärztinnen ist
zwar die Altersgruppe der unter 40-
Jährigen mit 16,6 Prozent größer als
die der Summe der Ärztinnen und
Ärzte (12,9 Prozent). Die Alters-
gruppe zwischen 50 und 60 Jahren
ist deutlich kleiner, sodass die Ab-
gänge zunächst eher Ärzte betreffen
werden.

Behörden/Körperschaften
und sonstige Bereiche

Fasst man die Tätigkeitsfelder
bei Behörden/Körperschaften und in
sonstigen Bereichen zusammen, so
waren dort 4,3 Prozent der Ärztinnen
und Ärzte tätig. Dies entspricht rund
1 150 Ärztinnen und Ärzten und war
deutlich mehr als im Jahr 1998, als in
diesem Sektor 460 Ärztinnen und
Ärzte mehr zu verzeichnen waren.
Die jeweilige Arztzahlbewegung ist
allerdings höchst unterschiedlich. So
ist im Bereich Behörden/Körper-
schaften ein Rückgang von 2,1 Pro-
zent zu verzeichnen und entspre-

chend in sonstigen Tätigkeitsberei-
chen ein Zugang von 8,5 Prozent; dies
entspricht zusätzlich 1 370 Ärztinnen
und Ärzten.

Vermutlich hat sich der Zugang
in diesem Bereich besonders stark er-
höht, weil es in den übrigen Tätig-
keitsfeldern zunehmend schwieriger
wird zu arbeiten.

Nimmt man die zahlenmäßig
stärksten Arztgruppen, nämlich die
Allgemein-/Praktischen Ärzte die Ar-
beitsmediziner und die Internisten zu-
sammen, so stellen sie bereits 73 Pro-
zent der in sonstigen Bereichen Täti-
gen dar. Der Zugang für diese drei
Arztgruppen ist höher als der summa-
rische Zuwachs, da in einigen Arzt-
gruppen auch Rückgänge zu verzeich-
nen waren.

Im Bereich Behörden/Körper-
schaften stellen die Arztgruppen
Allgemein-/Praktische Ärzte, Ar-
beitsmedizin, Internisten, Kinderärz-
te und Öffentliches Gesundheitswe-
sen 75 Prozent aller in Behörden und
Körperschaften tätigen Ärztinnen
und Ärzte dar. Dieser Anteil hat sich
geringfügig verringert, da ein Rück-
gang der Bestände dieser Arztgrup-
pen zu verzeichnen war. Insgesamt
hat sich aber die Struktur nicht we-
sentlich verändert.

Ärzte ohne 
ärztliche Tätigkeit

Die Zahl der Ärztinnen und Ärz-
te ohne ärztliche Tätigkeit – soweit
sie bei den Landesärztekammern re-
gistriert werden – hat sich im Jahr
1999 um 2,2 Prozent erhöht; dies ent-
spricht 1 530 Ärztinnen und Ärzten,
also deutlich weniger als 1998. Eine
Steigerung der Zahl der Ärztinnen
und Ärzte in diesem Tätigkeitsbe-
reich kann damit zusammenhängen,
dass die Arbeitslosigkeit häufiger
eingetreten ist, aber ebenso dass die
Zahl der in Ruhestand gegangenen
Ärztinnen und Ärzte zugenommen
hat oder mehr Ärztinnen aus fami-
liären Gründen einige Jahre beruflich
ausgesetzt haben. Von der Bundesan-
stalt für Arbeit sind die Arbeitslo-
sen-Zahlen die jeweils im September
eines Jahres erhoben werden, vor-
läufig vorhanden. Daraus ergibt sich,
dass auch im Jahr 1999 (bis Sep-
tember) ein leichter Rückgang der
arbeitslosen Ärztinnen und Ärzte
festgestellt wurde (Abbildung 3). Es
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waren knapp 8 000 gemeldet gegen-
über 8 560 im Jahr 1998. Der Anteil
der Ärztinnen und Ärzte ohne ärzt-
liche Tätigkeit ist mit rund 20 Pro-
zent fast unverändert geblieben.

Ebenso sind die übrigen Tätig-
keitsbereiche, bezogen auf die Ge-
samtzahl der Ärztinnen und Ärzte,
fast unverändert geblieben: 37,8 Pro-
zent aller Ärztinnen und Ärzte sind
im Krankenhaus, 34,7 Prozent in der
Praxis, 4,8 Prozent in sonstigen Berei-
chen, 2,8 Prozent in Behörden/Kör-
perschaften und 19,9 Prozent nicht
ärztlich tätig. Bezogen auf die berufs-
tätigen Ärztinnen und Ärzte sind
rund 47 Prozent in Krankenhäusern,
43 Prozent in Praxen, sechs Prozent in
sonstigen Bereichen und 3,5 Prozent
bei Behörden und Körperschaften
tätig.

Ausländische Ärzte

Die Zahl der in Deutschland täti-
gen ausländischen Ärztinnen und
Ärzte ist mit 14 243 gegenüber 13 836
im Jahr 1998 um 2,9 Prozent gestie-
gen. Dabei haben sich die Zahlen der
im Krankenhaus tätigen Ärzte mit 5,3
Prozent stärker erhöht als die im am-
bulanten Sektor Tätigen, die einen
Zuwachs von 1,6 Prozent verzeich-
nen. So ist der Anteil der Kranken-
hausärzte mit 44,7 Prozent wieder auf
die Größenordnung des Jahres 1997
zurückgegangen, wohingegen der An-
teil der Praxisärzte entsprechend ge-
sunken ist.

1999 sind wieder geringfügig
mehr Ärzte aus den anderen EU-
Staaten nach Deutschland gekom-
men, sodass deren Anteil an allen
ausländischen Ärztinnen und Ärzten
27,4 Prozent beträgt. Die Zahl der
Ärztinnen und Ärzte aus dem übrigen
Europa ist um 3,3 Prozent gestiegen,
wobei dies hauptsächlich Ungarn mit
fast 12 Prozent und Russland mit fast
zehn Prozent Zuwachs betrifft. Damit
hat sich der Anteil der Ärztinnen und
Ärzte aus Europa von 63,5 Prozent
auf 63,7 Prozent geringfügig erhöht.
Rund zwei Drittel aller ausländischen
Ärztinnen und Ärzte kommen also
aus Europa.

Ein Viertel der ausländischen
Ärztinnen und Ärzte kommen aus
Asien. Die Bewegungen waren 1999
sehr gering, sodass sich die Anteils-
struktur der Länder nicht verändert
hat.

Dies gilt auch für die Struktur
insgesamt. Die meisten ausländischen
Ärztinnen und Ärzte stammen wie bis-
her aus dem übrigen Europa (46,3 Pro-
zent), gefolgt von Ärzten aus den EU-
Staaten mit 27,4 Prozent und somit
kommen zwei Drittel aller ausländi-
schen Ärztinnen und Ärzte aus Euro-
pa. Immerhin kam ein Viertel aus
Asien, weitere 5,1 Prozent kamen aus
Afrika und 4,3 Prozent aus den USA.

Auch 1999 
moderater Anstieg

Der Trend der moderaten Bewe-
gungen der letzten Jahre hat sich auch
1999 fortgesetzt. Zwar ist der über-
durchschnittliche Zugang in sonstigen
Bereichen mit 8,5 Prozent erwähnens-
wert. Er ist jedoch zahlenmäßig nicht
so gravierend, als dass sich die Struk-
tur in den Tätigkeitsbereichen geän-
dert hätte.

Erwähnenswert ist der Zugang
von 1,6 Prozent der niedergelassenen
Ärztinnen und Ärzte. Es handelt sich
hierbei um eine Bestandsverände-
rung, die nicht so sehr durch einen ho-
hen Bruttozugang, sondern vielmehr

durch einen niedrigeren Abgang zu-
stande gekommen ist. Die Bestands-
veränderung im Bundesarztregister
zeigt, dass die Vertragsärzte nur einen
minimalen Bestandszugang von 0,2
Prozent zu verzeichnen hatten. Dies
lag an den hohen Abgängen, die
durch die gesetzliche Bestimmung
entstanden, die Zulassung mit dem
Erreichen des 68. Lebensjahres im
Jahr 1999 aufzugeben. Viele Ärztin-
nen und Ärzte haben lediglich ihre
vertragsärztliche Zulassung zurück-
gegeben, sind aber weiterhin pri-
vatärztlich tätig. Deshalb sind die Ab-
gänge bei den Landesärztekammern
deutlich niedriger als die bei den im
Bundesarztregister registrierten Ver-
tragsärzten.

So ist in den nächsten Jahren
zwar mit weniger ausscheidenden
Ärztinnen und Ärzten und entspre-
chend mit höheren Nettozugängen zu
rechnen. In etwa fünf Jahren werden
aber aufgrund der Altersstruktur die
Abgänge zunehmen, sodass auch ein
höherer „Ersatzbedarf“ notwendig
ist, um die Qualität der Versorgung
durch die ambulant tätigen Ärztin-
nen und Ärzte aufrecht erhalten zu
können. Dr. rer. pol. Wolfdieter Thust
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